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MàstlmUche ZmMUe.
* Wenn man die anßerkirchliche Literatur der Gegen-

wart mit Aufmerksamkeit betrachtet, macht man eine er-

freuliche Beobachtung, nämlich die, daß sie doch großenteils
zur Verherrlichung der katholischen Kirche dient. Denn
was viele Kinder der Kirche bisher selbst nicht für wahr
gehalten, weil sie auch dem Gesänge der Zeit gelauscht,

was katholische Gelehrte vergeblich gepredigt, das wird
jetzt von Mitgliedern der andern Konfessionen selbst als
Resultat ibrer langjährigen Studien bekannt gemacht.

So hat kürzlich einer der ersten Pastoren von Hamburg,
Dr. Johannes Gefked, ein sehr interessantes Buch heraus-
gegeben unter dem Titel: Bilderkatechismus des fünfzehn-
ten Jahrhunderts. HLeipzig, Weigel, 1855.) In dieser mit
zwölf Bilocrtafeln ausgestatteten Schrift legt der in Hamburg
hochverehrte Pastor treffliche Geständnisse ab. Er ist in Folge
seiner Studien über Kunst des Mittelalters, zu welchem Zwecke

er sich selbst eine kostbare Sammlung angelegt, zu diesen

Kenntnissen gekommen. So gibt er zahlreiche Beispiele,
daß das deutsche Kirchenlied schon lang vor Luther im Ge-

brauche war, ja, daß das Volk selbst in Hamburg noch die

alten katholischen lateinischen Kirchengesänge im vorigen
Jahrhundert gesungen habe. Ferner bezeichnet er als Vor-
urtheil, daß vor der Reformation die heilige Schritt unter
dem Klerus und dem Volke so viel wie nicht bekannt ge-
wesen. Er zählt vor dem Jahre l5l)O allein 98 Ausgaben
der ganzen lateinischen Bibel, ebenso erschienen in 28 Iah-
ren H1466—1494) allein 18 deutsche Ausgaben der ganzen
heiligen Schrift! Ja, Luther hat offenbar die alte Ueber-

setzung stark benützt! Auch beweist der Verfasser, daß mau
auch vor der Reformation fleißig deutsch gepredigt habe,
wenn man auch die Predigten lateinisch schrieb, mehr als
jetzt Dann hat man auch für Katechismen reichlich gesorgt,
nicht blos durch Bücher, sondern auch durch zahllose Bilder
für's Volk! Also wie viele Vorurtheile sind hier wider-

legt? —
Ferner bekämpfen jetzt hwie die A. P. Z. richtig nach-.

weist) die Protestanten selbst das Staatskirchenthum.
Ueber den Zustand der ^lutherischen Kirche in Dänemark

schrieb kürzlich Robert Qnehl Haus Dänemark. Berlin 1856.) :

„Im Ganzen und Großen ist die dänische Staatskirche
dem Materialismus verfallen, sind ihre Diener nichts als

weltliche Beamte mit geistlichem Anstrich, liegt die Leitung

der Kirche und ihrer Angelegenheiten noch heute in Händen,

welche — sie mögen es zu andern Dingen im höchsten

Grade sein — doch hiezu nichts weniger als geschickt schei-

neu. Daher sehnen sich hier wie anderwärts die Angehö-

rigen der unsichtbaren Kirche nach der Wiedergeburt der

äußern, nach der Erwecknng und Gestaltung eines neuen,

christlichen Gemeindelebens, und selbst die Verirrnngen, die

aus der evangelischen Kirche heraus theils in den Schooß

der katholischen, theils in die Sekten führen, sind nur ein

Zeugniß dieser Sehnsucht." Ein Däne, Kiertegaards, schrieb

im vorigen Jahre eine Schrift, in der es heißt: „Darüber
ist man einig, daß es mit den religiösen Zuständen eine

jämmerliche Bewandtniß habe. Der Eine schlägt ein neues

Gesangbuch, der Andere eine veränderte Liturgie, einen

mehr poetischen Cultus, Extraprevigten in illuminirten

Kirchen, gute Musik oder kleine Betkonveutikel, Concessionen

an Andersgläubige u. dgl. vor. Was kann dieß Alles

helfen? Der Fehler liegt im ganzen Staatskirchenbau,

Jagt die königlich autorisirten Quacksalber weg!"
Sind das nicht treffliche Zeugnisse für die von der

katholischen Kirche stets angestrebte und trotz zahlloser Per-

fvlgungen stets behauptete kirchliche Freiheit und
S el b st stä ud i gkeit? Auch über das höhere Schul-
Wesen der protestantischen Schweiz geben „aus-
ländische" Blätter seit einiger Zeit denkwürdige Zeugnisse.

So schreibt die hstreng protestantische) R. Preußische Ztg,
über die Züricher Hochschule: „Von allen schweizeri-

schen Hochschulen scheint am meisten die „verödet" zu sein,

welche selbst den Scandal nicht verschmähte, um ja populär
und die Bundesumversität zu werden. Noch zur Stunde

bezahlt Zürich dem „Theologen" David Strauß eine Peu-

sion, obwohl derselbe auch nicht eine Vorlesung gehalten,

weil der christliche Sinn des Volkes sich gegen seine Lehre

empörte und die Regierung, welche ihn berief, verjagte.

Noch nicht gewitzigt, hat man jetzt Hrn. Jakob Molefchvtt

augestellt, dessen Lehren z. B. also lauten: „Der Stoff
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regiert den Menschen ; sein Wille ist an ein Naturgesetz gebun-
den, wie die Pflanze an den Boden ; der Gedanke ist eine Be-

wegung des Stoffes, eine Versetzung des Hirnstosses. Ohne
Phosphor kein Gedanke. Verarmung des Blutes und der
Gewebe macht das Denken hungrig. Auch das Bewußtsein
ist nichts als Eigenschaft des Stoffes. Das Hirn verän-
dert sich mit den Zeiten und mit dem Hirn die Sitte, die

des Sittlichen Maßstab ist. Das Bedürfniß der Menschen

ist der oberste Rechtsgrund und die heiligste Quelle der

Sitte. Die Verstorbenen sollten nicht mehr auf Kirchhöfen,
sondern auf den Aeckern als Dünger begraben werden."

Auch dieser Scandal hat nicht gezogen; jetzt drohen auch

die letzten Studenten wegzuziehen, aus Verdruß über mä-

ßigen Tadel dafür, daß ein Musensohn mit einem Stilet HI)

einen Nachtwächter gefährlich verwundet hat. Gewiß gibt
es für einen Studienrath höhere Gesichtspunkte, als nur
die Frequenz allein; aber auch diese einzubüßen durch das

Haschen darnach, das ist doch wahrlich komisch." ^)

Die finmyielle Bedeutung des Kirchenstaates für
die KuthMen.

—* Das Geschrei wider den Kirchenstaat, d. h. wider
die weltliche Herrschaft des Papstes, dessen tiefster Grund
doch nichts Anderes war, als der Haß gegen die katholische

Kirche, beginnt allmählig zu verhallen. Nachdem nun auch

England, unter dessen Führerschaft der ganze Lärm begon-

nen, sich sehr kalt und phlegmatisch an Graf Cavour zurück-

geäußert, ist der Jammer groß und die „Hoffnung" wieder

klein im Hanse der getreuen Schreier wider das „Papst-
thum vom Teufel gestiftet." Und doch sollte man glauben,
daß namentlich unsern Finanzmenschen mit enggeschloffener

Börse der Fortbestand des Kirchenstaates sehr erwünscht

sein müsse. Der Kirchenstaat mit seinen Finanzerträgnissen
bildet ja gleichsam das Stiftungsgut für den Unter-

halt des Kirchenoberhauptes und der zur allgemeinen Kir-
chenregierung nothwendigen Collégien, Congregativuenu.s.w.
Nehmet dem Papste seine weltliche Herrschaft, so wird der

neue weltliche Herrscher die Finanzerträgmsse des Landes

für sich und seinen Hof in Anspruch nehmen, der sicher

mehr erheischen wird, als die jetzige Civilliste des Papstes;
der Papst aber wird für sich nichts oder nur so viel er-

halten, daß er vielleicht als Bischof von Rom leben kann,

aber nicht genug, um sein Amt als Oberhaupt der Kirche

uach Gebühr und Ordnung versehen zu können.

Was wäre die Folge davon? Gewiß sehr „vvrurtheils-
freie" Blätter haben, sogleich ihren Rath zur Hand. Man

Die Kirchenzeitunz wird in der nächsten Nummer den Vortrag
„Molèschott's", womit derselbe seinen Wirkungskreis in Zürich

eröffnete, näher besprechen.

thue eben das Papstthum ab, das ganz nnnöthig sei, und

lasse die katholische Kirche sich in unabhängige National-
kirchen umwandeln, natürlich mit obligatem Cäsaropapismus,

dessen Frucht, ohne das Gegengewicht der großen, freien

katholischen Kirche, der Despotismus oder die schändlichste

Revolution wäre, welche die Welt jemals gesehen. Jeden-

falls wären diese „Nationalkirchen" ohne den Zusammenhalt
des Felsen Petri bald der Spielball jedes Unglaubens und

jeder Parteiuug. Das ist es aber gerade, was die Um-

stürzler und Mischmascher wollen.

Aber man hat vergessen, sich zu erkundigen, ob denn

das Papstthum selbst sich auch so einfach abthun lasse?

Eine geistige Macht, die schon achtzehn Jahrhunderte lang

besteht und erst unlängst durch das österreichische Concordat

das Erblassen aller „Aufgeklärten" hervorzurufen vermochte,

ist nicht gewillt zu sterben. Gott, der seine Kirche auf

diesen Felsen baute, hat, sicherm Vernehmen nach, noch so

viel Macht, um ihn auch ferner zu halten. Und die Ka-

tholiken, die in der neuesten Kirchengeschichte mehr als je

begriffen haben, welche Bedeutung der heilige Stuhl
hat, sind weniger als je gesonnen, das Haupt der Kirche ver-

Nichten und ihre Einheit von niederträchtigen Händen für
immer zerreißen zu lassen. Es bleibt also die geistliche

Obergewalt des Papstes, seine Regierung über die ganze

Kirche. Diese kann aber selbstverständlich gegenwärtig auch

nicht geführt werden, wie zu Zeiten des heil. Clemenz I.
und des Katakombenlebens. Wenn daher der heil. Vater

sammt den kirchlichen Regierungsanstalten ihren Unterhalt

nicht mehr aus den Revenüen des Kirchenstaates ziehen

sollten, so blieb den Katholiken der ganzen Welt nichts

übrig, als durch verhältnißmäßige Beisteuern die noth-

wendigen Mittel zu schaffen, sei es nun, daß dies durch

regelmäßige Beiträge oder durch ausgedehnte und sehr er-

höhte Taxen geschieht. In jedem Falle müßten und würden

dann die Katholiken finanziell in Anspruch genommen wer-

den, was itzt nicht geschehen muß, da der Kirchenstaat

größtentheils als Schenkung kath o lisch er N eg entc n

und als Stiftungsgut zum Unterhalte des Kir-
cheurcg im ente s hiefür hinreicht.

„Die getreuen Katholiken aller Länder würden sich im

Nothfall zu einer Beisteuer an den heil. Stuhl allerdings

zu verstehen wissen, aber die „Geldmenschen" sso ruft
„Deutschland" den Fiuanzlenten zu) die „Geldmenschen"

mögen an die Tasche greifen und wenigstens um der sinan-

zielten Gründe willen svon denen sie indirekt selbst dann

berührt werden können, wenn sie nicht katholisch sind) den

heiligen Vater ruhig in seinem besterworbenen zeitlichen

Länderbesitze lassen.
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Dekret byäglich falscher Reliquien und Ablässe.

* (Mitgeth.) Folgendes ist der Wortlaut des auf Be-

sebl Sr. Hl. Papst Pius IX. wegen Reliquien- und Ablaß-

Mißbrauchen unterm 14. April erlassenen Dekrets:

vssrstrun Itwkis st Orbis sx Xrrâisnà Larestissài
ctis 14 Xprilts 18S6.

8»<?rs> <?ovAreK»tioi!i nälllZeilti is savrlsqus lìsliczuiis xiîsxositW,
zuxta iiistitutiniltüll à 8. A. Oleinvllì« ?N. IX. xsraetâin, tîoi>-

i Ltituticnc quiv iiieipit: „/n 6psis ^o7ìti/!etàs ^»'àvT'âis, sud àiv
6. 3u1ii 1669 /acîâcà iiistrueta cst o?7i?î.e?7ì ae

à ^e7ìte?7î.... eape-
aienâ / nc si yîti «d nsns à cis i? /e/ise? àt, i/ivs cc)»'?'it76?ìÂi et
âencitt?ècii. /«^sas, «poc^z/p^as àcêise?eiase/^e /7î.à^6?ì^ias tz/pis

àp?ài Deikêr/i, àpT'esscks T'eeoe/Tî.osceTìcêi, ei elrck?7ìàâci?^ c/<? î/di
7„,an.v ^ei7ìiti/îei 7eìtît^?i^ ii^às pluiics IliâulKcii-
à tyxis Iwxisssik âeletW sullt, >zulv liest lâlsîL vmniila, àxvor^xliW
et iiiàiserstW, sttâsii due INiic, sivv kvminuia MiUià, sivs illouris,
et àds>zue ullâ xrorsus aucteiitsti, txxis m-ivâsiitur «t viiouwkeiuotur.
IZllàs Uluà diìuà xarum àvtrimenti xravenit, -zuaâ et iu erioiem In-
àosntur Lkristi Sàeies, et sxuà 8. ttl. Lvcleà lestes Illäuixentile
ZP8W irrisioviduL xatcaiit.

Ouaprcptcr 8. Oov^rcKatio, in Ac»craki1in8 Oomitii8 in Dalatio
Xp03t0lieo Vaticano âic 31. Alartii proximc claxsl kakiti8, pluics
tiulusinoài InàulKtintias t^pis excusas tamquairi apcer^pkas, nnllas
ct inàisere.tAs Kadcllàa8 «88v âcelaravit, et ioeoruin Oràinarii8 pcr
^noiuill Vicveesvs IilàlllKelltieo e^reswvài vueumàllQtur eummevlitit-
äulli eon8uit) nt 8. 0onZsreZsl>.ti0ni8 Décréta in Kane rein eàita onini
stnàio ok8ervari eurent.

f)unin vero incovKrnurn xror8N8 8it nuinia 86wpcr 8nrnrnarià,
iibe11»8, folia etc. xroscqui quW inàÎ8creta8, 1al8a3 apoer)pka8quv
InàulK0ntia3 àe8erixta8 continent, et qualibct vice xroàierint 8pc-
eia1idu8 àeeretis eliininari, 88. D. X. Diu8 ?D. IX. in Xnàientia
cliei 14. Xxrilis 13SK xr-eivisssir, llmnrum. Uàtniia seiitentiain euctn-
rìtate 8na Xxostoliea acixrokanào, enxien8 in8nxer ut aà àcLsiàu-
i>?'êe7n InàulAentiaruln t/iesär^Tn <iuoà sttinet, oinnia pie, 8anete et
in.eoi'?'N7i5e inanàavit, ut koe Deereto omn68 per Ordern Orài-
narii kortentur, ut pro ea qua xollent, et qna ceti àedent 8o1Iecitu-
iiìne in Doininioi AreSÎZ bvnnrn u8que xroeuranàuin, inviZilent non
moàv uti egusmoài IilâulKeiitiW IllsW et »xoeez?xiiB, ciuautlliii üsrl
zotest, iiliiàv ciremi>rees»tlli, e»s<llle e tlàelium wsiiidus removeêt,

etisiii sâtegàiit, ut veeret» s 8. tîonxreKÂtioue. saludritsr eàit^,
ac prlL8ertiin 8uper earuwàein InäuiZentiaruin xublieatione et iin-
xressiviie, odserveutur, iuxrlmis vero Oeeretum sub àie 10. lauusrii
17SS làru, et s 8. ÄI. Leueâieto XIV. âie 28 (gusâeva lueusis
„aâprodatuin quoà ita 8e kadet: Ouin experientia quotiàie eonixe-
^ristur, eoraxlure8 InàulAentiaruin eonoe88Ì0N63 K6nera1e3 expeàiri
,,in8oia ip8a 8aera OonAre^atione, ex quo inulti proinanant adu8U8,
„ac confu8ion68 re inature perpen3a, xrkk8eoti Deereto àeelaravit,
„iinxetr.»ntk8 poLtkae Ku.ju8?n0(!i Aenerale8 e0nees8ione8, teneri 8ud
„nullitatiL xcena gratiee odtentlk, exeinplar earuwàein eonev88Ìonum
„aà 8ecretariain e.ju8àe.m 8. OonKreAationÌ8 àeierre."

IZàruiu sà fzlsàs sxoerz'xbg.Sliue luluIZeutias ^ veils et Ze^
miiuis bauâ àillicill ueZntio iuteruoseeuàs, và etiâ leeolere loeo-
iuw Orâiug.rivs Zuverit, quèe sexieuter, àe more, et bac lu re ickeur
tel. illvill. koutitex. Leueàivtus XIV. iu oxere àe 8viioào viceeeseuà
eâocuit. lLt8Ì preeterea aliquibu8 in rerurn aâ^unetÌ8 8uper Inâul-
Leutiaiulli quaruineuinque autkenticitate ae Aenuitate àudii tuvrerent,
eà 8i»e. vonxreAetiouei» recurreut, ut luàe vxxvrtuueiu liubioruiu
resoiutionein a88equantur.

D '.tuui Itomle ex 8ecretaria 8. OonAreAationÌ8 Inàuigsentiaruin.
I.uea t 8ÌKUÎ.

(8igu.) W'. ?i-ekeetus.

(8ÌKN.) 8eeretariu3.

Kirchliche Nachrichten.

* Gkijîiichc Erercitien für Gkijìliche. Ueber diesen Punkt
schreibt uns ein eifriger Priester aus dem Bisthnm Lau-
sänne: „Ich fühle mich gedrungen, Ihnen für mich und

manche andere dürstende Seele zu danken wegen dem in
der Kirchenzeitung sNr. 27) eröffneten Wunsche nach geist-

lichen Uebungen. Bereits neun Aahre bin ich nun Priester
und durch Lvkalverhältuisse in solchen Umständen, daß der

Umgang mit der Welt ans mich einen sehr geringen Ein-
fluß hat, und doch ist meine Seele wie verdorret, sie dür-
stet nach der erfrischenden Quelle der geistlichen Uebungen.

Schon lange sehnte ich mich, auch nur einmal wieder einer

tüchtigen, ergreifenden Predigt beizuwohnen. Wenn der

Priester Andern predigt, muß er unter Gottes Gnade Alles
ans seinemZHerzcn schöpfen und er erschöpft sich ; nur Gott
kann geben, ohne sich zu erschöpfen. Der Priester kann

das leider nicht; er muß selber empfangen, was er wieder

Andern geben soll. Es ist nicht nur für den Laien wahr,

sondern auch von dem Priester steles ew «nckà non ex

leetu et proprio stuelio. Der Mensch, der aus dem Her-

zen spricht, wird immer auf seine Mitmenschen einen viel

tiefern Eindruck machen, als irgend ein Buch; das Papier

läßt sich beschreiben und trägt, was man ihm auflegt;
aber ein Mensch, der es unternimmt, mit Gottes Gnade

die Wahrheit zu predigen, sie zu vertheidigen wider seine

eigene und Anderer Leidenschaften, war für mich von jeher

ein so erhabenes Schauspiel, daß es mich im Innersten
meines Herzens nach solchen „Geistlichen Exercitien" dürstet.

Das letzte Jahr traf ich zufällig fast die gesammte Geist-

lichkeit des Kantons Wallis in Sitten mit ihrem Hochw.

Bischof zu solchen Uebungen versammelt. Der Tropfen,
den ich davon empfangen (im Vorbeigehen), machte mir
den Durst meiner Seele nur noch fühlbarer."

— * Gespenstcrschrci gegen die Mramoiltanen. Das „Frank-
furter Journal" erläßt einen Nothschrei an die Liberalen

der Schweiz, um sie znr Sammlung gegen das siegreiche

h?) Vordringen der katholischen Partei aufzuhetzen. Dieser

„Frankfurter-Pfiff" ist in seiner Art so merkwürdig, daß

wir ihn unsern Lesern wörtlich vorführen wollen:

„Es kann nicht mehr gelängnet werden, und ein Theil
„der schweizerischen Presse deutet mit immer eindringliche-

„rem Ernst auf die Thatsache hin, daß die katholische

„Kircke, und zwar die strengorganisirte katholische Kirche,

„in den letzten Jahren wieder bedeutende Siege erfochten

„hat, und eben unaufhaltsam auf der ganzen Linie im

„Avancireu begriffen ist. Der augenblicklich mächtigste

„Herrscher des romanischen, und der erste Fürst des ger-
„manischen Stammes beeifern sich um die Wette, der Kirche

„ihre Huldigungen darzubringen; wir erinnern nur an die

„Rede Napoleon's beim Empfang des Legaten, an die

„Rede Franz Josephs bei Beendigung der bischöflichen Kon-

„ferenzen. Das Einverständniß der beiden großen katholi-
„schen Mächte ist ein unleugbares Faktum. Es ist eine

„Unklugheit, diese Thatsache vornehm ignoriren zu wollen.
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„Die ganze liberale Partei hat Ursache, dieser Entwicklung

„der Verhältnisse ihre volle Aufmerksamkeit zu schenken.

„Auch in der Schweiz nimmt der Nltramontanismus seit

„den Abstimmungen in Svlothuru und St. Gallen einen

„neuen Aufschwung. In St. Gallen hat er schvu über

„16,WO Unterschriften gegen die paritätische Kantonsschnle

„zusammengebracht. Die von P. Theodosius projektirte
„kathol. Centralanstalt im ehemaligen Jesuitenkollegium in

„Schwyz wird von Bischöfen in St. Gallen und Chur
„anfts Wärmste empfohlen, und nach dem bekannten Auf-
„ruf des fanatischen Priesters soll das ganze Volk durch

„eine Franken-Coflecte Gründer der ultramontanen Anstalt
„werden. Die Freiburger Katholiken rechnen in den Herbst-

„Wahlen auf einen sichern Sieg, und ist Freiburg, die alte

„Burg des Ultramontanismus, wieder erobert, so hofft die

„Partei auch in andern Kautonen bald wieder die Sieges-
„fahue aufzupflanzen. Angesichts dieser Thatsachen ruft
„die liberale Partei in der Schweiz zur Sammlung."

Angesichts dieses „Hetzartikels" haben wir einfach zu

bemerken, daß der „Bruder-Frankfurter" seine Arbeit sich

hätte ersparen können. Die „wahren" Liberalen der

Schweiz lassen sich durch solche Gespeusterartikel nicht gegen

die „Katholiken" in Harnisch jagen, und was die „Schein-
Liberalen" scheren Anzahl leider groß ist) betrifft, so

träumen diese Leute ja ohnehin Tag und Nacht nur von

„ultramontanen Gespenstern", so daß es ganz überflüssig

ist, sie durch einen „Frankfurter Pfiff" zur „Sammlung"
zu jagen.

Bisthum St. Gallen. Die reformirte Kapitelsver-
sammlung von Tvggenburg hat auf Betreibung des Hrn.
K)ekan Seifert hin einstimmig beschlossen, an den Gro-
ßen Rath eine Adresse „für" das Projekt der gemein-
samen Kantons-Schule zu erlassen und die übrigen Ka-

pitel zum gleichen Thun ermahnt. Das wird nun von
der „St. Galler-Zcitung" und den Radikalen überhaupt
als ein Ereigniß von außerordentlicher Bedeutung auf-
gegriffen. Wir heben es als einen sprechenden Charakter-

zug der Verhältnisse und Zustände des zu ^/z kathol. Kan-
tous St. Gallen hervor, daß dem Aussprache eines refor-
mirten Laudkapitels eine größere Bedeutung beigelegt wird,
als dem Ausspruch, den Wünschen und Bitten des Hochw.

Bischofs, aller kathol. Kapitel des ganzen Bisthums —
der ganzen kath. Geistlichkeit, unterstützt von 16,000 kath.

Bürgern!
P Bisthum Chur. * (Brief v. 10.) Wir haben das

Vergnügen, Ihnen nachstehend das Programm des „bi-
schöflichcit Kmlmfleminars St. LuMs" zu übersenden, welches

umsomehr die Aufmerksamkett der Hochw. Geistlichkeit in
der gesammten Schweiz ans sich ziehen wird, da in St.

Luzius Zöglinge auch aus andern Bisthümeru eintreten

können.

1. Das bischöfliche K n a b en sem i n a r S t. L u z i u s

in Chur besteht nach der Verordnung des hl. Kircheura-

thes voll Trient (Loss. 23 oap. 18 elo rokorm.) und hat

zum Zwecke, die Kandidaten des Klerikalstaudes im Sinne
und Geiste der katholischen Kirche zu bilden und zu erziehen.

Die Zöglinge können also schon in einem Alter von zwölf
Jahren eintreten, um das Gymnasium zu beginnen (oder

fortzusetzen), dann in den philosophischen Kurs, um wieder

unmittelbar einzutreten in das Klerikalseminar zu den theo-

logischen Studien und hl. Weihen, wodurch eine möglichst

geordnete, einheitliche, jedem Alter und Charakter ange-
messene Bildung und Erziehung erzielt werden kann. Alle

Zöglinge wohnen mit ihren HH. Professoren im Hause

beisammen und es wird keinem, der außerhalb Wohnung
nehmen wollte, der bloße Schulbesuch gestattet. Die Zög-
liuge sind stetsfort unter Leitung und Aufsicht ihrer Obern
und Professoren. Die unmittelbare Leitung des Knaben-

seminars steht bei einem Hrn. Präfekten.
2. Das Knabenseminar ist eine Anstalt mit vollständi-

gem Studienplaue. Der Unterricht in den sechs Gymua-
sialklasscn umfaßt folgende Fächer: N e lig i o us l e h r e,

lateinische, griechische und deutsche Sprache,
Geschichte und Geographie, Mathematik und
Naturgeschichte. Nebenbei erhalten die Zöglinge Un-

terricht in der französischen und italienischen
Sprache, in Musik und Gesang, Deklamation
und Haltung. Zweimal des Jahres legen die Zöglinge
in öffentlichen Prüfungen von ihrem Fleiße und ihre»

Fortschritten Rechenschaft ab; und wird denselben am

Schlüsse des Jahres ein einläßliches Zeugniß über Fleiß,

Fortschritt und sittliches Betragen mitgegeben. Jene El-

tern, welche es verlangen, erhalten solche alle drei Monate.

3. Der Lehrkurs der Philosophie umfaßt : P r op äd e u tik,
Logik, Metaphysik, Ethik, Naturrecht und

Aesthetik, Geschichte der Philosophie und
P h ilo s o p h i e d er Geschichte, p a t r i p i sche Phi-
lologie, höhere Mathematik und Religions-
philosophie.

4. Um dem Zwecke des Seminars zu genügen, werden

die Zöglinge in den Wissenschaften so unterrichtet, daß sie

allen billigen Anforderungen der Zeit entsprechen und vorab

ihr heiliges Amt mit Würde und Frucht dereinst verwalten

mögen. Sie werden deßhalb nicht blos zu einem gründ-
lichen, gediegenen Wissen herangebildet, sondern auch

zu einem wahrhaft geistlichen und priesterlichen Leben im

Geiste unserer heil. Kirche erzogen. Die Zöglinge werden

deßhalb zu gemeinschaftlicher Morgen- und Abendandacht,

(Siehe Beiblatt Nr. 20.)
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geistlicher Lesung, Empfang der hl. Sakramente, täglicher

Anwohnnng der hl. Messe rc. angehalten und verpflichtet,

sowie zur genauen Einhaltung der vorgeschriebenen Tages-

ordnung. Zu gleichem Zwecke sollen sich die Zöglinge am

Chorgesauge und an den Ceremonien des Gottesdienstes

betheiligen. — Die Zöglinge tragen im Seminar und in
dessen Nähe den schwarzen Talar, welcher der Gleichmäßig-
keit wegen von der Anstalt auf besondere Rechnung besorgt

wird; doch soll es jedem freistehen, den Tuchstoff mitzu-
bringen.

5. Auf die körperliche Gesundheit der Zöglinge wird

stetsfort Bedacht genommen und eine reine, gesunde und

nahrhafte Kost gegeben. Dazu sollen anch tägliche Erho-
lungen nn Freien, wöchentliche Spaziergäuge, sowie die

geeignete Einrichtung und Reinhaltung der Schlaf- und

Studieusäle beitragen. Den Kranken steht ein eigener

Hausarzt zu Diensten, sowie eine sorgfältige und liebevolle

Pflege.
6. Im Allgemeinen hat sich der Zögling zum christlichen

Gehorsam gegen seine Obern und Professoren, sowie zur
Beobachtung der speziellen Verordnungen des Seminars,
und zu brüderlicher Liebe und Eintracht mit seinen Mit-
brüdern zu verpflichten.

7. Der Betrag für Schulgeld, Kost, Wohnung und

Bibliothek :c. ist wöchentlich 5 Fr., für Nicht-Diözesancn
6 Fr. Dieser Betrag muß in drei Terminen vorausbezahlt
werden. Außerdem aber hat jeder Zögling an das Semi-
nar für Licht und Heizung 2V Fr. zu bezahlen. Schul-
bûcher, Schreibmaterialien :c. werden vom Seminar auf
besondere Rechnung besorgt.

8. Armen, talentvollen und wohlgesitteten Jünglingen
stehen Unterstützungen (in ganzen oder theilweisen Freiplä-
tzen) in Aussicht, je nach Bedürfniß und Wohlverhaltcn
und im Verhältnisse zu der anderweitigen Beihülfe, die
dem Zöglinge und dem Seminar zu Diensten stehen wird.

9. Wer sich zur Aufnahme meldet, hat vorzuweisen:
einen Taufschein nebst Woblverhaltungszeugniß von seinem

Hochw. Seelsorger, und einen Heimathschein. Beim Ein-
tritte hat er sich einer Vorprüfung zu unterwerfen. Als
nothwendige Vorkenntniß wiro, nebst hinlänglicher Uebung
in der deutschen Sprache, gefordert, daß der Zögling zum
Emtritte in die t. Lateinklasse befähigt sei.

10. Im Uebrigen hat jeder Zögling laut Prospekrns
mitzubringen: einen bis zu den Knieen reichenden dunkel-
blauen Rock nebst scknvarzen Beinkleidern; drei Paar neue
und stets gut erhaltene Schuhe, 12 Hemden, 6 Paar
Strümpfe, 12 Sacktücher, 6 Servietten und Handtücher
nebst Besteck, einen Regenschirm, Bürsten :c.; ein vollstän-
diges Bett mit Betttüchern und Anzügen zum Wechseln.

Das Seminar liefert das Bett gegen 15 Fr. jährlicher
Vergütung, wofern der Zögling es nicht mitbringt. Alle
Waschstücke müssen mit der treffenden Nummer und dem

Namenszuge des Zöglings bezeichnet mitgebracht werden.*)
ch Tessinische Bisthümer. —* Die Kirchenzeitung hat

bereits früher angedeutet, daß die kirchlichen Verbältnisse
des Kantons Tessin einer ernsten Verwicklung entgegen-

gehen, welche möglicher Weise den konfessionellen Hader in
die „Eidgenossenschaft" werfen können. Wirklich hat nun
der Staatsrath von Tessin das Ansuchen an den

Bundesrath gerichtet, es möchte der Bundesversammlung
im Laufe der gegenwärtigen Session ein Gesetz vorgelegt
werden, des Inhalts „auf schweizerischem Gebiete dürfe

„fortan von keinem ausländischen Bischof die geistliche In-
„risdiktion ausgeübt und es solle bis zur definitiven Ord-
„nung bezüglicher Verhältnisse mit Oesterreich ein General-

„vikar ernannt werden." — Offenbar sucht „Tessin" die

„Eidgenossenschaft" in seine Kirchenwirren hineinzuverwickcln
und sollte die „Bundesversammlung" unklug sein und in
den „Italienischen Strudel" miteinschiffen, so stehen ernste

Verwicklungen vor der Thüre. daveaut vonsulos!
— * In der Sitzung vom 14. Juli behandelte der

Nationalratb die Angelegenheit Godelaghi. Der
tessinische Priester dieses Namens hatte sich eine Polemik
gegen die Civilehe erlaubt, wofür ihn die Regierung von
Tessin zwei Mal zn Fr. 59 Buße verurtheilte. Er rekla-
mirte „nun gegen die.Strafe," ward aber auf Antrag des

Bundesrathes abgewiesen, weil die Regierung in ihrer
Kompetenz handelte. Indessen wird gerügt, daß in Tessin
die richterliche und vollziehende Gewalt nicht strenge genug
geschieden sind.

ch Bisthum Sitten. Dem Frauenkloster zu
Bricg, das im Jahre 1848 auf 10 Klosterfrauen redn-
zirt worden war, hat der Staatsrath nun die Wiederanf-
nähme von Novizen wieder gestattet. — In der Nacht vom
2. auf den 8. ds. schlug der Blitz zu Trois-Tv rrents
in den Glockenthurm, jedoch ohne zu zünden.

ch Bisthum Lausanne-Genf. — * Freiburg,
cko Rbkinau") unter diesem Titel hat Hr. H. von Nämy-
Bertigny eine kurze Beschreibung der Abtei Rheinan
veröffentlicht, in welcher die Geschichte und die Zustände
dieses uralten Zürcher'schen Gotteshauses in anmuthiger
Weise erzählt werden. Der gleiche Verfasser hat bereits
Monographien der meisten Gotteshäuser des Kantons Frei-
bürg herausgegeben und sich durch seine im katholischen

'I Weitere Anfragen oder schriftliche Anmeldungen find zu richten an
den Hochw. Herrn Regens des bischöflichen Klerikalseminars St.
Luzius in Chur, oder an den Hochw. Herrn Präfekten des bisch.

Knabenseminars St. Luzius in Chur.
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Geiste verfaßten Schriften Verdienste um die Kirche er-
worden. —

—Genf. Die „Pietisten und Calviniste»" regen sich

und rufen die „Katholiken" nun selbst vor die Schranken
der „Bundesversammlung." Der Bund schreibt: „Die
„gewesenen Mitglieder des Genfer Staatsraths, Bordier
„und Pons, richten an die Bundesversammlung eine Peti-
„tivn, in welcher sie die Aufmerksamkeit der Behörde auf
„die „anormalen Verhältnisse in den ehemals savoyischen

„Gemeinden des Kantons Genf zn ziehen suchen. In fal-
„scher Auslegung der betreffenden Verträge genießen der

„Petition zufolge die Katholiken jener Gemeinden verschie-

„dene verfassungswidrige Bevorrechtungen und erlaubt sich

„der heilige Stuhl ungehörige Einmischungen in die Gesetz-

„gebnng des Staats." Den „Katholiken" kann dieses In-
terventionsgesnch nur willkommen sein, denn es gibt ihnen

Gelegenheit, das Sündenregister der calvinistischen Into--
leranten und namentlich der Genfer ^ssoviation protestants

auf der Tribüne der Bundesversammlung und vor dem

schweizerischen Publikum zu erörtern.

st- Bisthmn Basel. ^ In unserer Zeit ist nichts so

nothwendig als eine gründliche Katechese für die Jugend.

Mit Recht'eifern daher d'e Hochw. Pfarrer gegen den ver-

nachläßigten Christenlehrbesuch. Gemäß bischöflicher

Christcnlehr-Verordunug, welche auch vom Negieruugsrathe

genehmiget worden, verlas letzten Sonntag der Hochw. Hr.
Stadtpfarrcr Rickenbach in Luzern zur Strafe vsfent-

lich die Namen der Christenlehrpflichtigen, welche ungeachtet

der an sie und ihre Eltern ergangenen Mahnungen die

Christenlehre nie oder höchst nachläßig besuchen. Der Hw.
Seelsorger drückte darüber sein tiefes Herzenlejd aus, wies

auf die Pflichtvergessenheit Derjenigen hin, welche Dasje-
nige nicht kennen wollen, was für Leben und Sterben das

Wichtigste ist, sowie ans die Verantwortlichkeit der Eltern,
welche ihre Kinder zum Ehristenlehrbesuche nicht anbalten.

Es war gerade ziemlich viel Volk anwesend, das der Sache
mit Aufmerksamkeit zuhörte und auf das die Sache Eindruck

zn machen schien. Beim Nachhausegehen (meldet die Luz.-

Ztg.) wurde vom Volke noch ernstlich darüber gesprochen

und über manche Eltern nicht gut genrtheilt, welche eine

so vernachläßigte Kindererziehung haben. Es werden Nach-

forschungen gehalten werden, ob unter diesen pflichtvergesse-

neu Eltern auch solche sein möchten, die vom Armenverein

unterstützt werden. Viele fragen sich auch, ob Handwerker
und Arbeiter gleichwohl berücksichtiget werden sollen, die
keine Kiuderzucht halten? Bei fernerm Ungehorsam würde

nun der Hochw. Hr. Pfarrer die Abgelesenen gemäß der
erwähnten Christenlehr-Verordnung der weltlichen Behörde

zur Strafe zu verzeigen haben, was er vorläufig aukündete.

Zn ähnlichen Schritten dürfte es auch in andern Gemein-
den des Bisthums kommen.

— ^Luscrn. sBrief v. 16.) Von der letzten Schlachtfeier
in Sempach wird ein arges Zeugniß der modernen Auf-
klärnng durch mehrere Zeitungen verbreitet. Während der

trefflichen Predigt, die außerhalb der Schlachtkapelle gehal-
ten wird, spazierten feine und gebildete Musensöhne Lu-
zerns mit qualmender Pfeife und Cigarre gegen den Pre-
diger auf und ab, und dieß in Gegenwart des Hrn. Rek-

tors und mehrerer Professoren; der Hochw. Festredner,

Pfarrer des Orts, hatte den ehrenvollen Muth, das un-
geziemende Benehmen gebührend zurechtzuweisen. Dafür
aber wird er von den radikalen Zeitungen getadelt, daß

dieß nnpädagoglsch sei; in Zukunft wird der Pfarrer sich

wohl Raths erholen bei Tit. Tagblatt, daß es ihm sage,

was Pädagogisch sei und was nicht.

ÂlîôîlUîî). Nom. (Aus einem Briefe.) Am heutigen

Vormittage wohnte ich den Vorlesungen zweier der berühm-
testen Professoren Roms bei; dem Dogmatiker Passaglia
im UollsK'io Romano und dem Juristen Villani in der

Lapieima. Ersterer trug über den Primat, in sxsoio über
das Verhältniß der öcumenischen Concilien zum Papste vor.
Sein Lehrvortrag ist ausgezeichnet und den Saal füllten

zur Hälfte wohl über 300 Zuhörer, worunter die kardinal-

roth gekleideten Germanisten (über 50 an der Zahl) zur
Rechten und die Kleriker der Jesuiten zur Linken auf den

Gallerten. Dr. Villani trägt den (lorpus juris sivilis vor
mit schwarzem Doktormantel und dem schwarzen Birett auf
dem Haupte, obgleich er ein Laie ist. Auch ist es üblich,
daß jeder Professor vor und nach der Vorlesung knieend

an der untersten Stufe der Kanzel sein Gebet verrichtet.

— Das Kardinalskollegium ist nach den neue-

sten Ergänzungen zusammengesetzt wie folgt: Aus dem Kir-
chenstaat sind 30, aus Frankreich 9, beiden Sicilien eben-

falls 9, Oestcreich 6, Sardinien 4, Toskana 2, Deutsch-

land 3, Spanien 1, Belgien 1, England 1 und Portu-
gal 1, also 45 Italiener und 21 aus andern Staaten

und im Ganzen 66.

— Als der heil. Vater, der während seines Aufeut

Haltes in Porto d'Änzo überall sehr gut empfangen wurde,

an dem alten Hafen vorbeifuhr, wo die Galeeren-
Sträflinge gefangen sitzen, riefen diese: ^Eraà, Santo

Rackrs, Eraà!" (Begnadigung, heil. Vater, Begnadi-

gung!) Dieser Ruf erklang nicht ohne Nutzen für die.Gc-

fangenen; den jedem von ihnen wurde ein Jahr von der

Strafzeit geschenkt.

— Monfignore de Luca ist für die Nuntiatur in Wien,

Flavio Principe de Chigi für jene in München bestimmt.
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Monsignore Mateucci wird vermuthlich als päpstlicher Le-

gat zur Krönung nach Moskau gehen.

Frankreich. Hier verordnet das Begräbnißgesetz: „In
den confessionell gemischten Gemeinden soll jede religiöse

Gemeinschaft einen besondern Begräbnißplatz haben, und

falls nur ein Kirchhof vorbanden wäre, wird derselbe durch

Mauern, Zäune oder Gräben in so viele Theile, jeder mit
einem besondern Eingange, getheilt, als es in der Ge-

meinde verschiedene Konfessionen gibt, wobei der Raum je-
der dieser Abtheilungen mit der Kopfzahl der betreffenden

confessionellen Gemeinschaft in's Verhältniß zu setzen ist."
— Sämmtliche Großrabbiner Frankreichs waren in

Paris versammelt. Selbst der Großrabbiner von Algier
war dazu erschienen. Sie beriethen sich über Cultus- und

Schulangelegenheiten. Ihre Hauptbeschlnsse waren: 1. Ans
dem Piutim einen großen Theil auszuscheiden.; 2. regel-

mäßige Predigt einzuführen; 3. den gottesdienstlichen Ge-

sang zu regeln; 4. die Einführung der Orgel, welche am

Sabbath und Festtag durch einen Nichtisraeliten gespielt

werden soll; 5. die Einführung der Confirmation'; 6. He-

bung des Religionsunterrichts und Herstellung jüdischer

Elementarschulen, wo irgend es nur möglich. Die Groß-
rabbiner Frankreichs gehören bekanntlich zur orthodoxen

Richtung und darum sind diese Beschlüsse von Wichtigkeit-
— In Bordeaux ist den 12. ds. Hr. Dupuch, erster

Bischof von Algier, gestorben.

Deutschland. Bischöfliche Exerciti.en. Die Nach-

richt, daß die Hochwdgst. Bischöfe Deutschlands sich im

vorigen Jahre das Versprechen gaben, am Grabe des Apo-
stels der Deutscheu zusammenzukommen, um daselbst in bl-
schöflichen Exercitien sich zn erfrischen und zu stärken im

hohen Berufe, beginnt Wirklichkeit zu werden. Am 13.

Juli fand im Dome die feierliche Eröffnung der geistlichen

Exercitien für die in Fulda anwesenden Hochwdgst. Herrn
Bischöfe statt. Es sind die HH. HH. von Breslau, Speier,
Regensburg, Würzburg, Eichstädt, Mainz, Fulda und der

apostolische Vicar von Sachsen. Sie wohnen im Priester-
seminare, in den ehemaligen Benedictinerzellen. U. Am-
brosius aus Prag dem Orden der uubeschuhten Carmeli-
ten angehörig, leitet die heilige Geistessammlung. Gottes
Geist walte darüber zum Heile der kathol. Kirche Deutsch-
lauds Es ist dieß ein Beispiel ergreifender Demuth vor
Gott — für alle katholischen Priester und Laien zur Sorge
für das Eine, welches Noth thut. Eine herrliche Frucht
des Bonifaciusfestes und ein neues Zeichen der Verehrung
für den großen Apostel der Deutschen, dessen Gebet uns

Heil bringen möge! -

— Die katholische Sache in Deutschland hat einen

neuen Sieg errungen. Nach langen Unterhandlungen, in
welchen sich übrigens fortwährend die ausrichtigen und wohl-

wollenden Absichten des Souverains und seines Premier-

ministers kundgaben, hat die Regierung von Hessen-Darm-
stadt ein definitives Ucbereinkommen mit dem Bischof von

Mainz unterzeichnet, welches demnächst nach Rom abgehen

wird, um die Bestätigung des hl. Vaters zu erhalten.
Der Generalvikar des Bischofs von Ketteler wird ohne

Zweifel den Auftrag erhalten, diese Ucbereinkunft nach Rom

zu bringen.
Oesterreich. Feldkirch. u. Feller wird die Direktion

der zu Feldkirch in Tyrol zu errichtenden Erziehungs- und

Lehranstalt übernehmen. Diese Anstalt tritt in die Reihe
der vollständigen Gymnasien Oesterreichs und hat das

Recht, ihre Zöglinge mit dem Prädikate der Reife für hö-

here Universitätsstudien, welche für den Staatsdienst qua-
lifizireu, zu entlassen. — U. Behrens, aus der Gesellschaft

Jesu, eine hohe, impouirende Gestalt, früher Professor zu

Freiburg in der Schweiz, ist zum Provinziell Deutschlands
ernannt.

Ungarn. In mehreren Städten Ungarns werden zur
Zeit Schulen für Zigeuner und Zigeunerkinder errichtet,
um diesen vagabundirenden Theil der Bevölkerung Ungarns
wenigstens in den Elementargegeuständen zu unterrichten.

Preußen. In Folge neuester Verordnung wird in Ber-
lin in jedem Polizeirevier ein Schutzmann stationirt, der

es bloß mit Uebung der Sittenpolizei zu thun hat,
und über je zehn Reviere wird ein Wachtmeister gesetzt

werden, dem die Schutzmänner untergeordnet sind. Alle
des lockern Lebenswandels verdächtige Mädchen sollen künsi

tig außerhalb der Stadtthore wohnen und kein öffentliches

Tanzlokal besuchen dürfen. In Folge einer solchen Ver-
ordnung würden auch in der Schweiz manche Spelunken
und Tavernen sich schließen müssen.

Bayern. München. (Deutschland.) Letzter Tage fand
die Feier des 4c^4sten Stiftungstages unserer Ludwigs-Ma-
zimiliansj-Universität statt. Der zeitige Rektor Herr von

R.iugseis gab eine Schilderung des im Jahre 1472 glvr-
reich gefeierten Tages von Jngolstadt, und setzte sodann

in bündiger Rede, nach entschiedener Betonung der Wil-
leusmeinuug des Stifters, die Vortheile auseinander, die

in dem als finster verrufenen Mittelalter die Träger der

christlichen Wissenschaft vor unsern Zeiten vorausgenossen.

— Ueber die kirchliche Einsegnung gemischter Ehen ist

jüngsthin von dem protestantischen Ober-Consistorium
m München ein Erlaß an sämmtliche Consistorien ergangen,
worin die Geistlichen aufgefordert werden, vor der Einge-
huug solcher Ehen zu warnen; wenn aber doch solche Ver-
bindungeu eingegangen werden, dem protestantischen Theile
eindringlichst nahe zu legen, daß er bezüglich der Bestim-

muug über die religiöse Erziehung der zn hoffenden Kinder
den Pflichten gegen seine Kirche genüge.



Orient. In Skutari haben die Türken ihre Drohung
wirklich ausgeführt, das schöne neugebaute katholische Semi-

nar und die katholische Kirche wurden zerstört; ob der

Pascha, der lange von dem Vorhaben der Türken unter-

richtet war, die Ausführung nicht hindern konnte oder

nicht hindern wollte, wissen wir nicht.

Kirchliche k literarische Anzeigen.

U*» <»55» n»»i»
zur Ausnahme der Lehrtöchter in die Lehr-- und àbeitsanstatt

Baldegg Cham.
1. In diese Anstalt werden Töchter, wenn sie sich im Ge-

horsam der Ordnung des Hauses und der Aufsicht un-
terwerfen wollen, von 14—20 Jahre alt aufgenommen.

2. Die Zöglinge erhalten Unterricht: in der Religions-
lehre, im Schreiben, Lesen und Rechnen und in Ver-
fertigung verschiedener Aussätze.

3. Der Religionsunterricht wird täglich ertheilt; die an-
dern wissenschaftlichen Gegenstände werden Dienstag und
Donnerstag behandelt, an welchen Tagen von Morgens
8 Uhr bis Abends 5^/z Uhr Schule gehalten wird.
An den übrigen Tagen ver Woche werden die Töchter
ihren Kräften und ihrem Berufe gemäß im Spinnen,
Stricken und Nähen, zu Verfertigung aller Gattung
vorzüglich weiblicher Kleidungsstücke, im Kochen, Wa-
scheu, Glätten, Gartenbau und übrigen hänslichen und
ländlichen Arbeiten unterrichtet und angeleitet, sie wer-
den zum Gebet, zum Gehorsam, Arbeitsamkeit, Rein-
lichkeit und überhaupt zu einem christlichen, sittlichen
Lebenswandel angehalten. Denn

4. Das Hauptziel des Institutes ist:
a. Sittliche, bescheidene arbeitsame Töchter,
b. gottesfürchtige, sorgsame Hausmütter und
o. treue, gehorsame und thätige Dienstboten zu er-

ziehen.
5. Das Kost- und Lehrgeld für eine Tochter ist, mit Be-

dingung halbjährlicher Vorbezahlung per Woche 4^
Fr. n. W., jährlich 234 Fr. worin Licht und Wasche
Inbegriffen sind.

3. Die Zöglinge müssen aber doch einiges Sackgeld ha-
ben, daraus sie sich die Arbeitseffekten anschaffen kön-

nen, womit sie etwas lernen oder für sich verarbeiten
wollen.

7. Wenn eine Tochter ohne gegründete Ursache aus der
Anstalt austritt, wird das Geld, das sie beim Eintritt
bezahlt, nicht mehr zurückgegeben.

3. Können Töchter auch französisch lernen, jedoch muß die-
ses besonders bezahlt werden.

3. Jede Tochter muß mit sich bringen: Kleiderkoffer, 4
gute Leintücher, 16 Hemden, 8 Waschtüchlein, 8 Nacht-
Hauben, 1 Nachtschoppen, gute Schuhe und Strümpfe,
anständige Sonn- und Werktagskleider nach ihrer Lan-
destracht für Sommer und Winter, ferner Kleider- und
Schuhbürsten und 1 Regenschirm.

(Lig.) Schwester M. Ottilia Kaufmann
d. Z. Vorsteherin.

Vom Verfasser der Ostereier!!!
Soeben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen des In- und

Auslandes zu haben, in Solothurn durch die Scherer'sche Buchhand-
lung:

Drei nachgelassene

Erzählungen
des

Verfassers der Ostereier

Christoph von Schmid.
Herausgegeben

von

Albert Werfer.
Die Blumenfreunde. — Die Aehrenleserin. — Gottlieb Reinhold.

Oktavformat mit einem schonen Stahlstich und farbigem
Umschlag. — Preis Fr. 1. 10 Cts.

Verlag der I. Wolff'schen Buchhandlung
in Augsburg.

Meràà àijKilàll.
(Vorräthig in der Lcherer'schen àchhandlung in Solothurn.)

Die Apologetik als wissenschaftliche Nachweisung der Gött-
lichkeit des Christenthums in seiner Erscheinung darge-
stellt von Or. I o h. S eb a st. D rey. 3 Bände Fr. 17. 95.

Universalgeschichte der christlichen Kirche von vr. J oh.
Alzog. 6. Auflage. Fr. 12.

Lehrbuch der kathol. Moral von vr. Cour. Martin.
3. Auflage. Fr. 11. 30.

Kompendium der kath. Dogmatik von V. I. Perrone.
Deutsche Ausgabe. 4 Bände Fr. 24. 55.

Handbuch der Kirchengeschichte von vr. Jvs. Jgnaz
Ritter. 5. Auflage. 2 Bände Fr. 14.

Hirschers christl. Moral. 5. Auflage. 3. Bände Fr. 13. 50.

Katholische Dogmatik von Fr. Fried ho ff. Fr. 15.70.

Stolz, Alban, Katechetischc Auslegung des Freibur-
ger Diözesan-Katechismus. 3 Bände Fr. 10.

Schuster, vr. Z., Katechetisches Handbuch, oder faß-
liche und gründliche Unterweisung der Jugend in der
katholischen Religion. Unter Zugrundlegung seines gro-
ßen und kleinen Katechismus. Zugleich aber zum Ge-
brauche für jeden andern Katechismus. 4 Bände Fr. 20.

Für das zweite Halbjahr
der

Schweizerischen àchenzeiwng
werden noch immer Abonnenten angenommen und belieben

sich dieselben an die nächstgelegenen Postämter zu wenden.

Ahonuementspreis ist halbjährlich durch die ganze 8chweiz

portofrei à 4. In Solothurn 4r. 3. 69 Cts.

Verlag der Scherer'schen Buchhandlung. Druck von B. Schwendimann in Solothurn.


	

